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			Mordsaison

			1963 startete der Bastei Verlag die Jerry Cotton Taschenbücher in Ergänzung zu der Heftromanserie, die zu diesem Zeitpunkt schon in der zweiten Auflage war.


   			Damals fragte der Klappentext der Taschenbücher noch: Wer ist G-man Jerry Cotton? Und gab auch gleich die Antwort:

   			»Er ist ein breitschultriger, gutaussehender FBI-Beamter, der sein Leben dem Kampf gegen Gangster gewidmet hat. Durch seinen Mut und seine Entschlossenheit hat er die Herzen von Millionen Lesern in mehr als 40Ländern erobert.«


			Die Jerry Cotton Sonder-Edition bringt die Romane der Taschenbücher alle zwei Wochen in einer Ausgabe.


			Es ist eine Reise durch die Zeit der frühen 60erJahre bis in das neue Jahrtausend.


	
		
			1

			Mr High stand höflich auf, als die tief verschleierte Frau sein Büro betrat.

			»Sir«, sagte sie mit dunkler, vor Erregung heiserer Stimme, »ich will Ihnen den Killer verraten.« Sie schwankte.

			Bevor der FBI-Chef ihr helfen konnte, sank sie ohnmächtig zu Boden.

			Mr High drückte auf den Knopf der Sprechanlage. »Jerry und Phil, zu mir!«

			Er ging um den Schreibtisch herum, bückte sich zu der reglosen Frau im schwarzen Mantel und hob den Schleier. Seine Lippen pressten sich hart aufeinander, als er das Gesicht sah. Er ließ den Schleier fallen, hob die Frau auf und ließ sie in einen der großen Sessel gleiten. Er unternahm nichts, um sie aus ihrer Ohnmacht zu holen. Er setzte sich in den Sessel ihr gegenüber und wartete.

			Als Phil und ich das Chefbüro betraten, sahen wir eine verschleierte Frau und den Chef. Er gab uns ein Zeichen, zwei Stühle an den Tisch heranzuziehen, beugte sich vor und fragte die Frau: »Können Sie sprechen?«

			Sie richtete sich auf. »Verzeihen Sie«, sagte sie leise. »Es geht mir besser.« Sie holte tief Luft. Ihre Stimme klang kräftiger, als sie sagte: »Ich weiß, wo Sie den Killer finden können.«

			Phil ließ seine Zigarette sinken. Wir wechselten einen schnellen Blick. Seit drei Jahren suchten nahezu alle Polizeibehörden diesen Mann, von dem man nichts wusste, ausgenommen, dass es ihn gab und dass er seinen Beinamen zu Recht trug.

			Mr Highs kühle Stimme verriet keine Überraschung. »Wie heißen Sie, Madam?«

			»Jane Harding. Ich wohne in der 84th Street.«

			»Sie kennen den Killer?«

			»Er heißt Richard Strange. Ich bin seine Geliebte.«

			»Warum verraten Sie ihn?«

			Sie zögerte. Dann riss sie den Schleier herunter. »Deswegen!«

			Von der linken Schläfe bis zum Kinnwinkel entstellte eine kaum verheilte rote Narbe das Gesicht.

			»Warum hat er Ihnen diese Verletzung zugefügt?«, fragte der Chef.

			Ein merkwürdiges, fast triumphierendes Lächeln huschte über ihre Lippen. »Eifersucht, und die Ursache seiner Eifersucht sitzt in Ihrem Vorzimmer.«

			Mr High nickte Phil zu. Mein Freund stand auf und ging hinaus. Ich sah mir unterdessen die Frau an. Sie mochte ungefähr 28 Jahre alt sein. Trotz der entstellenden Narben war sie schön, von einer kühnen, gefährlichen Schönheit. 

			Phil kam mit einem Mann zurück. Die Frau streckte eine Hand nach ihm aus. »Robert!«

			Er beachtete ihre Geste nicht. Der Reihe nach sah er uns an. »Ich verstehe das alles nicht, Jane!«, sagte er. »Du hast mich gebeten, dich zum FBI zu bringen. Du hast mir nicht sagen wollen, was du hier willst, und jetzt ziehst du mich mit hinein.«

			»Wie heißen Sie?«, fragte Mr High.

			Er antwortete unwillig: »Robert Dane.«

			Er musste Anfang dreißig sein. Er war sicherlich nicht kleiner als ich und besaß ein kantiges Gesicht mit ein wenig zu ausgeprägten Backenknochen. Sein Haar war schwarz. Ich glaube, von zehn Girls hätten ihn neun als schönen Mann bezeichnet.

			Jane Harding stand auf. »Seinetwegen liefere ich Ihnen den Killer. Robert ist verloren, wenn er ihm in die Hände fällt. Ich habe geschwiegen.« Sie hob beide Hände zum Gesicht. »Obwohl er mich folterte, habe ich geschwiegen, aber ich weiß nicht, ob ich es noch einmal aushalten würde.« Ihre Augen weiteten sich. 

			»Worauf warten Sie noch? Holen Sie sich den Mann und seine Gehilfen, von denen jeder ein Mörder ist! Sam Stock, der wie ein Neandertaler aussieht; Harry Look, der gern tötet; Ricco Rubber, ein gefühlloser Klotz, der nicht davor zurückschrecken würde, ein Kind umzubringen; und er selbst, Richard Strange: der Killer.«

			»Wo finden wir ihn?«

			»Whitestone, Riverside Street. Das letzte Haus vor dem East River. Er sagte, er würde gegen neun Uhr am Abend zurückkommen.«

			***

			Ein schwarzer Lincoln kam in rascher Fahrt die Riverside Street herunter und bog in eine Garagenzufahrt ein. Ein Mann sprang aus dem noch rollenden Wagen, lief voraus, öffnete das Vorgartentor, lief weiter und hantierte am Garagentor.

			Im Schein der Straßenlaterne war die untersetzte Gestalt des Mannes gut zu erkennen. Er bewegte sich ungeschickt. Jane Hardings Beschreibungen nach konnte es nur Ricco Rubber sein.

			Ich blickte auf die Armbanduhr. Es war 9.20 Uhr. Der Killer war zur angegebenen Zeit zurückgekommen.

			Der Lincoln glitt in die Garage. Rubber schloss das Garagentor von innen. Hinter den Fenstern des Hauses flammte nach zwei Minuten Licht auf. Die Schattenrisse mehrerer Gestalten zeichneten sich ab. Wenig später rasselten die Rollladen herunter.

			Aus der Dunkelheit der unbebauten Straßenseite schlenderte Phil heran. »Hast du ihn gesehen?«

			Ich schüttelte den Kopf. »Zu dunkel! Ich weiß nur, dass einige Leute im Lincoln saßen. Nach meiner Schätzung vier.«

			»Vier würde stimmen. Sam Stock, Harry Look, Ricco Rubber und er selbst. Glaubst du, dass er sich lebend fassen lässt?«

			»Fangen wir an!« Ich ging hinüber zur Mauer, die den Weg am Flussufer abschloss. Ich hatte dort eine Aktentasche mit einem tragbaren Funksprechgerät abgestellt. Ich holte den Apparat heraus, drückte die Ruftaste und sagte: »Hier Cotton! Mr High, bitte melden!«

			Die Antwort des Chefs kam sofort: »Ich höre, Jerry!«

			»Der Lincoln steht in der Garage. Sie benutzten die Verbindungstür von der Garage, um ins Haus zu gehen, schalteten das Licht an, ließen aber gleich darauf die Rollläden herunter. Ich erkannte Ricco Rubber, der das Garagentor öffnete. Es lief alles so ab, wie Jane Harding es voraussagte.«

			»In Ordnung, Jerry. Wir starten!«

			»Verstanden, Sir! Ende!«

			Ich schob das Funksprechgerät in die Aktentasche zurück. Phil und ich blieben an der Ufermauer stehen. Uns war keine aktive Rolle bei der Aktion zugedacht.

			Es begann damit, dass sich von links und rechts Motorengeräusche näherten. Scheinwerfer durchschnitten die Dunkelheit. Sie näherten sich rasch und stoppten. Türen flogen auf. Männer sprangen heraus, G-men und uniformierte Polizisten, alle mit Waffen in den Händen. Sie verschwanden nach.

			Der Schatten eines großen Mannschaftswagens glitt an uns vorbei und verdeckte für Sekunden den Blick auf das Haus. Als wir die Villa des Killers wieder sehen konnten, zeichnete sich der Eingang als heller rechteckiger Fleck ab. Gegen das helle Rechteck sah ich Rubbers untersetzte Gestalt.

			Der Gangster kam die Treppe herunter, ging zögernd den kurzen Weg bis zum Zaun des Vorgartens und blieb dort stehen.

			Eine Lautsprecherstimme dröhnte: »Scheinwerfer!«

			Vier starke Scheinwerfer schossen ihre Lichtbündel auf das Haus. Ein fünfter Lichtkegel erfasste Rubber, der aufschrie und den rechten Arm vor die Augen schlug.

			»Hier spricht das FBI!«, dröhnte der Lautsprecher.

			»Das Haus ist umstellt. Widerstand ist sinnlos! Ich fordere …«

			»Polizei!«, brüllte Rubber gegen den Lautsprecher an. Er riss eine Pistole aus der Tasche. Ich sah das Zucken der Mündungsflamme. Irgendwo schrie ein Mann auf. Dann krachten die Waffen der Polizisten. Ricco Rubbers Körper bäumte sich auf und drehte sich um die eigene Achse, bevor er zusammenbrach.

			»Feuer einstellen!« Die vielfache Verstärkung durch den Lautsprecher verzerrte die Stimme unseres Chefs.

			Die Stille, die über der Straße lag, wirkte nach dem kurzen Feuerwerk lähmend. Immer noch waren die vier Scheinwerfer auf das Haus gerichtet. Der fünfte Strahl löste sich jetzt von Rubbers regloser Gestalt und strahlte ebenfalls das Haus an.

			Zwei Beamte mit einer Tragbahre liefen an uns vorbei. Rubbers Kugeln hatten einen Polizisten getroffen.

			Mr High wiederholte die Aufforderung zur Übergabe. »Es gibt keine Fluchtmöglichkeit für euch. Widerstand verschlechtert eure Situation. Seid vernünftig! Kommt mit erhobenen Armen raus!«

			Wie als Antwort auf Mr Highs Aufforderung brach an der Rückfront des Hauses ein Feuergefecht aus. Ich hörte drei Stöße einer Maschinenpistole, das peitschende Bellen von FBI-Waffen des Modells 38 Police Special und das Knallen der Polizeirevolver. Die Schießerei dauerte höchstens zwei Minuten.

			»Kleiner Ausbruchsversuch«, stellte Phil fest. »Ich glaube nicht, dass es einer schafft.«

			»Wir geben euch noch drei Minuten!«, rief der Chef.

			Ich angelte mir eine Zigarette und schob sie zwischen die Lippen. Ich wünschte, der Killer würde Vernunft annehmen und sich ergeben. Es hätte das Verfahren nur abgekürzt. Jeder Widerstand brachte Menschen sinnlos in Todesgefahr.

			Der Lautsprecher dröhnte erneut: »Die drei Minuten sind vorüber! Gruppe 1 und 2, rücken Sie vor! Gruppe 3, geben Sie notfalls Feuerschutz!«

			Links und rechts setzten sich zwei Mannschaftswagen der City Police in Bewegung. Die Fahrzeuge waren leicht gepanzert, und die Verglasung des Fahrerhauses war kugelsicher. Im Schutz der Wagen folgten links Polizisten und G-men.

			Langsam rollten die Trucks auf den Bürgersteig. Der linke Wagen drückte die Zufahrt zur Garage ein. Der rechte legte mit der Stoßstange einige Yards des Zaunes flach. Er walzte über die Blumenrabatten des Vorgartens. In fünf Yards Entfernung von der Hausfront blieben die Wagen stehen. Die Cops zielten auf die Haustüröffnung und bemühten sich, die Tränengasgranaten in die nicht durch Rollladen geschützten Fenster des ersten Stockwerkes zu werfen.

			Das Klirren von Glas verriet, dass man Erfolg hatte. Von der anderen Seite verschossen G-men mit Spezialgewehren eine handlange Tränengasgranate gegen die Rollladen des Erdgeschosses. Die Stahlkappe der kleinen Granate verlieh dem Geschoss auf kurze Entfernung genügend Durchschlagskraft, um das Holz eines Rollladens zu durchschlagen.

			Die Tränengasgranaten der Cops nahmen die Gangster hin. Auf die der FBI-Beamten reagierten sie mit wütendem Schießen. Sofort deckten die Beamten der dritten Gruppe die Kollegen. Vier Maschinenpistolen streuten die Villa ab.

			Im grellen Scheinwerferlicht sah ich das Splittern des Holzes und die Schrammen, die die Kugeln in den Verputz rissen. Für Minuten war um die Wohnung des Killers die Hölle los. 

			Der Lautsprecher übertönte den Lärm. »Gruppe eins und zwei! Kommen Sie zurück!«

			Die Mannschaftswagen rollten rückwärts. In ihrer Deckung gelangten die Cops und G-men in ihre Ausgangspositionen. Das Feuer flaute ab. Zum zweiten Mal legte sich eine gewisse Stille über den Schauplatz, und in dieser Stille war das verzweifelte Husten von Männern aus dem Inneren der Villa zu hören.

			Mr High versuchte es noch einmal. »Wollen Sie sich jetzt ergeben? Die Bedingungen sind dieselben.«

			Eine raue Männerstimme antwortete, von Hustenanfällen unterbrochen: »Ich gebe auf! Nicht schießen!«

			Die Scheinwerferkegel erfassten den Mann schon, als er sich noch im Hausflur befand und auf die Türöffnung zuging. Er hob die Arme, als er die Schwelle überschritt. Ein Hustenanfall schüttelte ihn. Er krümmte sich und krächzte: »Nicht schießen!«

			Im selben Augenblick erfüllte ein rotgelbes Licht das ganze Haus. Für die Dauer eines Lidschlags schien es, als wolle der Mann davonfliegen, denn er erhob sich, ohne seine Haltung zu verändern, in die Luft.

			Ich ließ mich fallen. Neben mir warf sich Phil auf den Boden. Krachendes Bersten erfüllte die Nacht. Aus dem Inneren des Hauses brach der Explosionsblitz nach allen Seiten. Die Rollladen, die Türen und Fenster flogen nach außen weg. Die Druckwelle fegte die Scheinwerfer weg; sie warf Menschen nieder und drückte Wagen um. Die Vorderfront der Villa wurde nach außen geschleudert. Die Betondecken der ersten und zweiten Etage senkten sich, ihrer Stützen beraubt. Mit höllischem Kreischen brachen die Moniereisen. Während ein Regen von Stein, Holz und Stahl auf die Polizisten niederging, brach das Haus des Killers in einer Wolke von Mörtelstaub zusammen.
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			Er hatte den Zeitungen New Yorks oft genug Stoff für Sensationsberichte geliefert. Bei seinem Abtreten übertraf er sich selbst.

			Der Killer sprengt sich und seine Gangster in die Luft!

			Das verkündeten balkendicke Überschriften.

			Zwei Polizeibeamte waren getötet, zehn Leute teilweise schwer verletzt worden. Die Aufräumungsarbeiten waren noch im Gange.

			Sie dauerten eine volle Woche. Ohne Schwierigkeiten konnte nur die Leiche Ricco Rubbers geborgen werden.

			Für die Bergung des Mannes, der sich wenige Sekunden vor der Explosion hatte ergeben wollen, mussten Räumer und Bagger eingesetzt werden, denn er lag unter den Trümmern der herausgedrückten Vorderfront. Erst nach sechs Tagen wurden die Leichen von zwei Männern im Inneren des Hauses gefunden. 

			Die Körper der Toten wurden zur Obduktion ins Leichenschauhaus gebracht. Am Tage, an dem die zwei letzten Toten gefunden wurden, ließ Mr High Phil und mich kommen und gab uns einen Haftbefehl.

			»Nehmen Sie Dr. Bernard Revard, 41st Street 804, fest! Stellen Sie alle Unterlagen, die er über den Killer besitzt, sicher!«

			»Hat er Unterlagen?«

			»Ich bin sicher, denn er war Stranges Arzt.«

			Neben mir pfiff Phil leise durch die Zähne. »Auch ein Tipp von Jane Harding?«

			Mr High nickte.

			Im Sprechzimmer des Arztes empfing uns eine attraktive Sprechstundenhilfe. Der weiße Kittel wirkte bei ihr wie ein französisches Modellkleid. Sie hatte mittelblondes Haar und in den blauen Augen blinkerte ein spitzbübisches Feuer. Natürlich lächelte sie und zeigte dabei außer zwei Grübchen ein Gebiss, das einen Zahnarzt an seinen Berufsaussichten zweifeln lassen musste.

			»Wir möchten Dr. Revard sprechen.«

			»Sie sind nicht angemeldet?«

			»Nein, aber Dr. Revard wird uns empfangen.«

			»Gewiss, aber es sind noch eine Anzahl Patienten vor Ihnen an der Reihe.«

			Ich hielt ihr den FBI-Ausweis hin. »Ich fürchte, der Doc wird seine Sprechstunde abbrechen müssen. Wir haben einen Haftbefehl für ihn.«

			Ihr hübsches Lächeln erlosch. Ihre Augen wurden groß und rund. »Oh«, stieß sie hervor, drehte sich um und wollte zur Tür, auf der in Messingbuchstaben die Worte standen: Sprechzimmer! Bitte nur nach Aufforderung eintreten!

			Phil fing die Sprechstundenhilfe am Arm ab. »Eine Sekunde, Miss! Vielleicht teilen wir dem Doc gemeinsam mit, dass er gewünscht wird. Wir wissen nicht, wie viele Ausgänge die Praxis hat.« 

			Die Sprechstundenhilfe wehrte sich. »Sie können nicht einfach hineingehen. Der Doktor behandelt einen Patienten … nein, eine Patientin.« Sie log ungeschickt. Außerdem hatte sie Pech, denn die Tür zum Sprechzimmer wurde geöffnet. Ein Mann im weißen Kittel kam in die Diele und sagte unwillig: »Hattie, wo bleibt der nächste Patient?«

			Er bemerkte uns, nahm die dunkle Hornbrille ab und fragte scharf: »Wer sind Sie?«

			Ich hielt auch ihm den Ausweis hin. »FBI, Dr. Revard. Ich habe einen Haftbefehl gegen Sie.«

			Seine Lippen wurden schmal. »Ich habe schon früher mit Ihnen gerechnet«, sagte er leise. Dann wandte er sich an die Sprechstundenhilfe. »Hattie, schicken Sie alle Leute aus dem Wartezimmer fort! Ich kann die Sprechstunde nicht fortsetzen, und ich werde vermutlich die Praxis für einige Zeit schließen müssen.«

			»Soll ich das den Leuten sagen?«

			»Unsinn! Sagen Sie ihnen, ich wäre zu einer Operation gerufen worden! Erzählen Sie ihnen irgendetwas!«

			Er nahm mir den Haftbefehl aus der Hand, ging voraus in das Sprechzimmer und setzte sich hinter den Schreibtisch. Er las den Haftbefehl, faltete ihn zusammen und reichte ihn mir wieder hin. »Seit ich weiß, dass Richard Strange mit dem Killer identisch ist, habe ich damit gerechnet, dass Sie mich vorladen würden. Hier die Unterlagen.« Er gab uns die üblichen medizinischen Aufzeichnungen und zwei Röntgenaufnahmen.

			***

			Als wir Mr Highs Büro betraten, flankierte ich Dr. Revard, während Phil mit der Bewachung Hattie Svensons beschäftigt war. 

			Der Chef war nicht allein im Büro. Im selben Sessel, in dem ich sie zum ersten Mal gesehen hatte, saß Jane Harding. Sie trug schwarze Witwenkleidung, aber den Schleier hatte sie zurückgeschlagen. Sie hatte ein starkes Make-up aufgelegt. Dennoch schimmerte die Narbe als roter Strich durch die Schminkschicht.

			»Guten Tag, Dr. Revard«, sagte der Chef. »Bitte, setzen Sie sich! Wer ist die Dame, Jerry?«

			»Miss Hattie Svenson, Dr. Revards Sprechstundenhilfe. Auch sie kannte Richard Strange.«

			»Gut, dass Sie sie mitbrachten. Bitte, setzen Sie sich dorthin, Miss Svenson!«

			Der Chef blieb hinter seinem Schreibtisch.

			»Dr. Revard, nach den Vorschriften des Gesetzes mache ich Sie darauf aufmerksam, dass Sie unter dem Verdacht stehen, strafbare Handlungen begangen zu haben. Jede Aussage kann gegen Sie verwandt werden. Sie haben das Recht, einen Anwalt zu verlangen.«

			»Ich verzichte zunächst.«

			»Sie kennen also Miss Harding?«, fragte Mr High den Arzt.

			»Allerdings! Ich habe ihr die Schnittwunde genäht.«

			»Waren Sie dabei, Miss Svenson?«

			Der Arzt antwortete für seine Angestellte. »Nein. Miss Harding wurde gegen Mitternacht zu mir gebracht. Um diese Zeit ist Hattie selbstverständlich nicht mehr in der Praxis.«

			»Wer brachte Miss Harding?«

			»Richard Strange. Miss Harding befand sich in einem schlechten Zustand. Außer der Schnittwunde hatte sie Schwellungen von Schlägen im Gesicht und am Körper.«

			»Haben Sie gefragt, woher sie diese Verletzung hatte?«

			»Ja, ich fragte sie, aber nicht sie antwortete, sondern Richard Strange. Er sagte: Es war ein Autounfall, Doc. Als ich äußerte, für einen Autounfall seien das sehr ungewöhnliche Verletzungen, wiederholte er, und seine Stimme verriet, dass er keinen Widerspruch dulden werde: Es war ein Autounfall, und jetzt machen Sie sich an die Arbeit, Doc, statt zu fragen!«

			»Sie wussten, dass er der Killer war?«

			»Nein. Ich ahnte, dass ich einen Gangster vor mir hatte, aber ich wusste nicht, dass er der Killer war. Ich wusste nicht, welche Verbrechen er beging oder begangen hatte.«

			»Sie sahen ihn nicht zum ersten Mal, als er Jane Harding zu Ihnen brachte?«

			»Er war länger als ein Jahr mein Patient. Als er das erste Mal kam, klagte er über ständige Kopfschmerzen. Ich ließ Röntgenaufnahmen seines Kopfes machen. Sie brachten keinen Hinweis auf eine organische Erkrankung. Ich verschrieb ihm Tabletten. Danach kam er von Zeit zu Zeit in meine Praxis.«

			»Seit wann vermuteten Sie, dass Sie es mit einem Gangster zu tun hatten?«

			»Schon drei Monate später. Ich holte ihm eine Kugel aus dem Oberarm, die den Knochen angesplittert hatte.«

			»Sie haben diese Operation nicht den Behörden gemeldet?«

			Dr. Revard lächelte dünn. »O nein, denn während ich die Kugel rausholte, standen zwei seiner Gorillas neben mir.«

			»Sie kannten also auch seine Leute?«

			»Nur zwei: Ricco Rubber und Harry Look.«

			»Wie sah Richard Strange aus, Doc?«

			»Er war ein knapp mittelgroßer Mann mit glattem, dunkelblondem Haar. Er wirkte schmal, war aber gut durchtrainiert. Am meisten fielen an ihm seine ungewöhnlich hellen, fast gelben Augen auf. Sein Blick war schwer zu ertragen.«

			Der Arzt öffnete die Aktentasche, die er auf den Knien hielt, entnahm ihr eine doppelte Karteikarte und reichte sie mir. »Geben Sie das Ihrem Chef, Agent! Sie finden darauf alle Körpermerkmale Richard Stranges.«

			Ich brachte die Karteikarte dem Chef, der sie entgegennahm und dabei Hattie Svenson fragte: »Können Sie die Angaben Dr. Revards bestätigen, Miss Svenson?«

			»Durchaus, Sir!«

			Mr High legte die Fingerspitzen gegeneinander. »Das alles deckt sich mit den Aussagen von Miss Harding. Ich muss Ihnen jetzt einige unschöne Bilder zeigen.«

			Jane Harding konnte einen leisen Schrei beim Anblick der Aufnahmen nicht unterdrücken. Mr Highs Stimme blieb ruhig, als er sagte: »Bitte sehen Sie genau hin! Kennen Sie den Mann?«

			»Er ist nicht zu erkennen«, antwortete die Frau.

			»Ich nehme an, dass es Strange ist«, meldete sich der Arzt. »Die Größe stimmt. Auch der Gesamteindruck stimmt mit dem überein, was ich von Strange in der Erinnerung habe.«

			»Miss Svenson?«

			Die Sprechstundenhilfe antwortete sehr leise: »Ja, es könnte sich um Richard Strange handeln.«

			Der Chef löschte den Bildwerfer. »Ich danke Ihnen«, sagte er. »Dr. Revard, Sie besitzen Röntgenaufnahmen von Richard Strange?«

			Wortlos übergab ihm der Arzt die Aktentasche. »Für heute möchte ich die Identifizierungsbemühungen nicht fortsetzen. Wir müssen erst Dr. Revards Material prüfen. Auf jeden Fall werden Sie noch zur offiziellen Leichenschau zugezogen. Miss Harding! Miss Svenson! Sie können gehen, aber halten Sie sich zu unserer Verfügung. Dr. Revard, Sie stehen unter Arrest und werden weiteren Verhören unterzogen.«

			»In diesem Falle bitte ich jetzt, einen Anwalt zuzuziehen. Unterrichten Sie Denver Pool, College Point, Stratton Street 380.«

			***

			Die offizielle Leichenschau fand knapp zwei Wochen später statt. Dr. Bernard Revard wohnte ihr als Zeuge bei. Er befand sich bereits wieder auf freiem Fuß, war gegen eine ziemlich geringe Kaution freigelassen worden.

			Volle vier Stunden dauerte die Zeugenvernehmung. Außer Jane Harding, Hattie Svenson und dem Arzt gehörten auch Mr High, mehrere Polizeioffiziere, zwei Polizeiärzte und Phil und ich zu den Zeugen, die bei der Leichenschau verhört wurden.

			Endlich fällte der Richter seinen Urteilsspruch: »Auf Grund der vorgelegten Beweise und der Zeugenaussagen konnte die Identität folgender Personen eindeutig festgestellt werden: Ricco Rubber. Durch die Zeugenschaft des Dr. Bernard Revard und der Jane Harding: Richard Strange. Durch die Zeugenschaft des Dr. Revard, der Jane Harding, der Hattie Svenson und die durch die polizeiärztliche Untersuchungskommission festgestellte Übereinstimmung von Röntgenaufnahmen und Körpermerkmalen: Sam Stock. Durch die Zeugenaussage der Jane Harding, durch Vergleiche mit Material aus den Musterungsunterlagen der Army: Harry Look. Durch die Zeugenschaft des Dr. Revard und der Jane Harding und ebenfalls vorgelegter Vergleiche mit Musterungsunterlagen der Army.«

			Die Stimme des Coroners nahm einen feierlichen Klang an. »Dieses Gericht stellt den Tod der oben genannten Personen fest. Ricco Rubber starb an Schussverletzungen, die ihm von Polizeibeamten beigebracht wurden. Richard ...
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